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Leitziel:

Die besonderen Qualitäten und Merkmale von Engagement stärken und wahren

 Achtung der Freiwilligkeit und des Eigensinns

 Beteiligungsorientierung

 Demokratiebewusstsein
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Landesweites Kompetenzzentrum 
Engagement
Zielgruppen:

 Zivilgesellschaftliche Organisationen: Vereine, Verbände, 
Selbsthilfeorganisationen, Initiativen, Gruppen, Netzwerke und Projekte etc.

 Professionelle Organisationen und Einrichtungen, die mit freiwillig engagierten 
Menschen arbeiten

 Kommunale Akteur*innen aus Verwaltung und Politik

Infos zu kommenden Fortbildungen gibt es hier: 

 Lobby- und Netzwerkarbeit in der kommunalen Engagementförderung am 12.9.

 Workshop: Ausgewählte Methoden für die Vereinsberatung am 10.10.
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Aus dem 4. 
Engagementbericht

„(Ungleiche) Zugangschancen zum 
Engagement“



Warum ist Ungleichheit im Engagement ein 
Problem? 

 Engagement als Mitgestaltung von Gesellschaft in einer Demokratie

 Gruppen, die im Engagement weniger repräsentiert sind, können ihre 

Interessen weniger einbringen.
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Schwellen: Warum dieser Begriff?

 Betreffen alle

 Für manche unbemerkt, für andere hohe Hürde

 Je nach sozialem Status

 Beim ersten Zugang zum Engagement (Ansprache)

 Beim Zugang zu neuer Aufgabe oder Position (Vorstellungen von Engagierten)

 Bei Verhandlungen über Ziele und Vorgehensweisen (Sprechweisen, mangelnde 

Repräsentation)

 Lassen sich nicht leicht beseitigen
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Die Schwellen

Finanzielle Ressourcen Digitalisierung

Zeitautonomie Recht

Diskriminierung & Ansprache Bürokratie

(Mit)Sprache Förderung

Bedrohung & Gewalt Sichtbarkeit & Anerkennung

Idealisierung Mangelnde Repräsentation
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Soziale Ungleichheit..

… ist mehr als nur eine ungleiche Verteilung materieller Güter, 

sondern umfasst auch allgemein verfügbare und 

erstrebenswerte „soziale Positionen, die mit ungleichen 

Macht- und/oder Interaktionsmöglichkeiten ausgestattet sind 

(…), die Handlungsspielräume eröffnen oder auch begrenzen“ 

(Kreckel 2004, S. 17)

15.07.2025 8



Engagement in einer ungleichen Gesellschaft

 Schwellen entstehen nicht erst im Engagement

 Schwellen entstehen in gesellschaftlichen Strukturen

 Engagementorte/-formen sind Spiegel der Gesellschaft, sie reproduzieren 

soziale Ungleichheit und verstärken sie teilweise sogar
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Privilegien

… was Menschen, 

die nicht von Diskriminierung betroffen sind, 

„nicht als Privilegien wahrnehmen, 

sondern als Selbstverständlichkeit, als Normalität“

(Wachendorfer 2001, S.93)
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Unterschiedliche Perspektiven

Armutserfahrene und migrantisierte Engagierte 

sowie Engagierte mit Behinderungen 

nehmen deutliche Schwellen wahr, 

wo privilegiertere Personen davon ausgehen, 

dass alle einfach mitmachen können.
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Beispiele für Schwellen 
zum Engagement



Transport und Mobilität

Hohe Fahrtkosten
 Öffentliche Verkehrsmittel oder Mitfahrgelegenheiten sind teuer

 Herausforderung: Der Weg zum Engagement ist finanziell nicht tragbar.

Unflexible Fahrpläne
 ÖPNV fährt nicht zu passenden Zeiten, besonders im ländlichen Raum.

 Herausforderung: Schwierigkeiten, pünktlich oder regelmäßig teilzunehmen.

Lange Reisezeiten
 Ohne Auto oder guten Nahverkehr dauert die Anreise oft lange.

 Herausforderung: Die zusätzliche Zeitbelastung macht ehrenamtliches 

Engagement unattraktiv.
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Zeitliche Einschränkungen

Multiple Jobs:
 Viele Menschen müssen mehrere Jobs oder Schichten arbeiten.

 Konsequenz: Oft bleibt keine Zeit für ehrenamtliche Tätigkeiten.

Fehlende Kinderbetreuung: 
 Eltern mit geringem Einkommen haben oft keine Möglichkeit, ihre Kinder 

während ehrenamtlicher Tätigkeiten betreuen zu lassen.

 Konsequenz: Ohne Betreuungsmöglichkeiten ist ein Engagement oft nicht 

realisierbar.
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Energie und Gesundheit

Physische Erschöpfung
 Harte körperliche Arbeit oder lange Arbeitszeiten führen zu chronischer 

Erschöpfung.

 Konsequenz: Kaum Kraft für ehrenamtliche Tätigkeiten nach der Arbeit.

Psychische Belastung: 
 Armut geht oft mit Stress, Depressionen oder Angstzuständen einher.

 Konsequenz: Geringe emotionale Kapazität für zusätzliches Engagement.
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Soziale Isolation

Fehlendes Selbstvertrauen
 Armut und Ausgrenzung können zu geringem Selbstwertgefühl führen.

 Konsequenz: Betroffene trauen sich weniger, sich einzubringen.

Stigmatisierung und Vorurteile
 Menschen in Armut erleben oft gesellschaftliche Vorurteile und Schamgefühle.

 Konsequenz: Angst vor Ablehnung oder negativen Erfahrungen hemmt die

Teilnahme.

Fehlender Zugang zu Netzwerken
 Ehrenamtliche Tätigkeiten werden oft über persönliche Kontakte vermittelt.

 Konsequenz: Menschen in Armut haben weniger Verbindungen, 

um von Engagement-Möglichkeiten zu erfahren oder aufgenommen zu werden.
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Fehlende Ressourcen

Fehlende finanzielle Mittel
 Ehrenamt hat „versteckte“ Kosten (Anfahrt, Arbeitskleidung, Verpflegung etc.).

 Konsequenz: Ohne finanzielle Unterstützung ist die Teilnahme schwer 

realisierbar.

Begrenzter Zugang zu digitalen Ressourcen
 Viele ehrenamtliche Tätigkeiten erfordern E-Mail-Kommunikation oder Online-

Anmeldungen.

 Konsequenz: Menschen ohne Internetzugang oder digitale Kompetenzen 

werden ausgeschlossen.
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Fehlende Informationen
Komplexe Bewerbungsprozesse
 Viele ehrenamtliche Organisationen haben bürokratische Hürden oder komplizierte 

Anmeldeverfahren.

 Konsequenz: Menschen ohne Erfahrung oder Unterstützung geben schnell auf.

Mangel an zielgruppengerechter Ansprache
 Informationen über Engagement-Möglichkeiten erreichen oft nur bestimmte soziale 

Gruppen.

 Konsequenz: Menschen in Armut fühlen sich nicht angesprochen oder wissen nicht, dass 

sie willkommen sind.

Fehlende persönliche Einladung
 Viele Menschen engagieren sich erst, wenn sie direkt angesprochen oder eingeladen 

werden.

 Konsequenz: Ohne persönliche Kontakte bleibt das Ehrenamt für viele unsichtbar.
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Angst vor Überforderung
Unklare Erwartungen: Viele wissen nicht, was von ihnen erwartet wird, was 
Ängste vor Überlastung oder Fehlern schürt.

Fehlende Flexibilität: Menschen fürchten, dass das Engagement zu starr ist und 
ihre Freizeit weiter einschränkt.

Überforderung durch soziale Verantwortung: Die Verantwortung für das Wohl 
anderer kann zusätzlichen Druck erzeugen, besonders bei persönlichen 
Herausforderungen.

Mangel an Unterstützung: Ohne Team oder Unterstützung fühlen sich viele 
überfordert und allein gelassen.

Angst vor negativem Feedback: Die Sorge, Fehler zu machen oder nicht 
gewürdigt zu werden, kann abschreckend wirken.
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Vorurteile und Stigmatisierung

Gesellschaftliche Vorurteile gegenüber Menschen in Armut wirken oft 
unbewusst auch im Ehrenamt.

Typische Vorurteile: Zweifel an Einsatzbereitschaft, Abwertung von 
Erfahrungswissen, individuelle Verantwortung für prekäre Lebenssituation

Folgen von Vorurteilen (u.a.):

 Fehlende Repräsentation in Entscheidungsstrukturen

 Zuschreibung als „Hilfeempfänger*innen“ statt „Engagierte“

 Unterschwellige Diskriminierung durch Sprache & Verhalten
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Die 13 Bereiche der Empfehlungen:

1. Einfluss sozialer Ungleichheit auf Engagement als Problem (an)erkennen und reduzieren

2. Erfahrungsräume für Partizipation und Engagement insbesondere in der Kinder- und 

Jugendarbeit aber auch in der Gemeinwesenarbeit ausbauen und sicherstellen

3. Inklusive, diskriminierungssensible und diversitätsorientierte Organisationskulturen 

schaffen und Öffnung für Diversität systematisch verfolgen 

4. „Neue“ Organisationen als essenzielle Orte der zivilgesellschaftlichen Beteiligung 

anerkennen und fördern, Kooperationen zwischen „neuen“ und etablierten 

Organisationen initiieren und fördern 

5. Schutz für Engagierte angesichts von Bedrohungen und Repressionen und Solidarität 

mit ihnen. Förderung von politischer Bildung, um den Wert von Demokratie zu 

verdeutlichen
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Handlungsempfehlungen aus dem E-Bericht (S. 202-218)

Die 13 Bereiche der Empfehlungen:

6. Finanzielle Hürden für Engagement abbauen 

7. Zeit(autonomie) für potenzielle Engagierte schaffen und gewährleisten

8. Ausreichend zugängliche und barrierefreie Begegnungsräume für Engagement im 

sozialen Nahraum – sowohl auf dem Land als auch in der Stadt

9. Digitales Engagement anerkennen und fördern 

10. Rechtlichen Rahmen für Engagement stärken durch Vereinheitlichung, Förderung und 

Schutz

11. Bürokratische Prozesse und Förderstrukturen zur Vereinfachung und Diversifizierung des 

Engagements optimieren

12. Diverse, insbesondere informelle Formen von Engagement anerkennen, fördern und 

Kooperationen initiieren
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Ausgewählte Handlungsempfehlungen          (S. 202-218)

 Einfluss sozialer Ungleichheit auf Engagement als Problem (an)erkennen und reduzieren

 Inklusive, diskriminierungssensible und diversitätsorientierte Organisationskulturen schaffen 

und Öffnung für Diversität systematisch verfolgen 

 Schutz für Engagierte angesichts von Bedrohungen und Repressionen und Solidarität mit 

ihnen

 Finanzielle Hürden für Engagement abbauen 

 Zeit(autonomie) für potenzielle Engagierte schaffen und gewährleisten

 Ausreichend zugängliche und barrierefreie Begegnungsräume für Engagement im sozialen 

Nahraum – sowohl auf dem Land als auch in der Stadt

 Rechtlichen Rahmen für Engagement stärken durch Vereinheitlichung, Förderung und Schutz

 Bürokratische Prozesse und Förderstrukturen zur Vereinfachung und Diversifizierung des 

Engagements optimieren
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Es ist kompliziert…

„Es ist eine besondere Herausforderung, den Zusammenhang zwischen sozialer 

Ungleichheit und den Zugangschancen zum freiwilligen Engagement sowie die 

Diskriminierungsmechanismen innerhalb des Engagements überhaupt zu 

thematisieren (und damit auch zu bearbeiten). Das Reden über Engagement ist in 

besonderer Weise davon geprägt, dass das Positive hervorgehoben wird. Dies 

macht eine kritische Reflexion über Schwellen im freiwilligen Engagement noch 

schwerer als in anderen Bereichen. Weil Engagement oft als eine Art Geschenk 

verstanden wird, fällt eine Kritik daran schwer. Die Thematisierung von Schwellen 

und sozialer Ungleichheit bildet jedoch den ersten Schritt zur Veränderung.“

Engagementbericht, S. 203
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Fragen zur Diskussion

Fragen für den Austausch

 Was nehmt ihr zu diesen Themen in eurer Arbeit wahr?

 Was geht euch durch den Kopf bei möglichen Handlungsempfehlungen?

 Gibt es Ziele, was ihr mit eurer Arbeit hinsichtlich unterrepräsentierter 

Gruppen bearbeiten/ verändern sollt?

 Welche Handlungsansätze und Möglichkeiten seht ihr in eurer Rolle?

 Habt ihr den Eindruck, dass ihr bei dem Thema etwas bewegen könnt? 

Warum, warum nicht?



Ein Veranstaltungstipp bei der DSEE zum Schluss:

„EngagiertGeforscht meets Engagementbericht/ 
Organisationen im Fokus“

Mit Prof. Wibke Riekmann

Online am 9.10. von 15-16.30 Uhr
https://www.deutsche-stiftung-engagement-und-ehrenamt.de/veranstaltung/vierte-
engagementbericht-organisation-im-fokus/



Kontakt

Landesweites Kompetenzzentrum Engagement

Informationen

Aktuelles Fortbildungsangebot

Newsletter

engagement@paritaet-sh.org
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Berenike Pokatis

pokatis@paritaet-sh.org

Tel. 0431 5602 – 44

Heike Roth

roth@paritaet-sh.org

Tel. 0431 5602 – 76


